
I . XX — HXIIl .

Die vier Burgen bei Neckarsteinach :

Schadeck , Himerburg , Mmelburg
und Vorderburg .

Bligger der rondesschade quält die Welt ;
Es lösen sich durch ihn der Ordnung Bande
Und Eitt ' und Recht . Durch Blut und Feu ' r erhellt ,
Strahll furchtbarer umher des Ritter « Schande .
Der Ehre Fackel löscht voll Graus
An wildgeschwungnen RäuberhLnden ans .





I . XX — I . XXM .

Die vier Burgen bei Neckarstemach .

§ ? eckarsteinach mit seinen vier Burgen gehört unter

die schönsten Punkte des an Naturschönheuen eben

Hicht überreichen Neckarthals ; denn seine Ufer bis
Heilbronn hin begranzcn , mit weniger Ausnahme , ho¬

he , stelle , gleich - und einförmige Sandstemgebirge ,

woran sich sparsamer als im Rheingau die Spuren al¬

ter Ritterzeit unter wählerischer Naiurumgcbung er¬

blicke » lassen . Um so bedeutungsvoller tritt die schöne

Burgreihe der Landschaden hervor , wenn man den

Neckar heraus - oder herabfahrt . Am überraschendsten

ist es bei einer Fahrt von unten herauf , wo man aus

den bunten und vielgestaltigen Granitbergen Heidel¬

bergs in die sich freundlich öffnende Gegend des ge -

werbfleißigen Neckargemünds mit seinen niedrigen

Krümmern der Reichensteiner Burg im Rücken kömmt ,

vor sich auf seinem stumpfen Kegel den kasernenartigen

Dilsberg , und zu beiden Seiten ergiebige Sandstein »

brüche mit kolossalen Massen hat . Wo dann das Thal

( M . ) 18
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pstnördlich einbeugt , da treten die Thürme der vier
Srcinacher Burgen , der Mittel - , der Vorder - , der
Hinterburg , zuletzt Schadecks , und endlich dos am Hs-
gel im Schutze seiner Schlösser sich hinziehende Städt¬
chen Neckarstrinach hervor.

Sch ad eck ,
obgleich die geringste von Umfang , ist doch unter allen
die merkwürdigste . Das Volk nennt sie Schwalben¬
nest , weil sie wie an den Felsen angeheftet zu seyn
scheint , oder auch Raubnest , was sie ehedem war .
Sie liegt am ' höchsten , gerade über einem Steinbru-
che , und beim ersten Blicke von ihren Thürmen herM
glaubt man senkrecht in den Fuß hinabzustürzen . ^

Um auf der schroffen Abdachung des Berges nur
die geringe Ausdehnung für sie zu erhalten , mußte in
den Felsen hineingehauen werden , und so steht sic her¬
vorspringend da , einem Naturspiel ähnlicher als einem
menschlichen Werke , fest verwachsen mit den Stein-
massen um sie her . Nur ein schmaler Fußsteig Verbin¬
der sie mit der nächsten Burg . Ein Fahrweg dahin
war nie da . Im Grundrisse ist sie ein schiefwinkeliges
Parallelogramm , die stumpfen Winkel gegen den Nek¬
tar und Berg gekehrt , auf der Neckarseite mit dop¬
pelten Mauern und zwei Eingängen von Süd und
Nord versehen , wovon der erste das Hauptthor war .
Auf den beiden hintern und dickern Mauern sitzen zwei
gleich runde Lhüren , die Masikörbcn ähnlich in die
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Luft ragen . Bei genauer Ansicht scheint beinahe das

Ganze , dieser Lhärme , oder besser , dieser Wauen

wegen — denn dies war wohl , ihre Hauptbeftimmunz

— erbaut zu seyn . Der übrige Umfang ist äußerst

beschränkt ; der innere Hcfraum , worin , den Fen¬

steröffnungen in der Mauer zufolge , noch Gemacher

waren , ist kaum 12 Schritte tief . Vom Burgver -

licß , Brunnen , Jahrzahl , Wappen u . dergl . sicht

man keine Spur ; ein Schutthaufen bedeckt den Bo¬

den . Wenn dem alten Schiffer Thomas zu Ncckar -

steinach zu glauben ist , so ist in diesem Neste der Lin¬

denschmidt gefangen werden . Einer andern Sage

nach fährt ein unterirdischer Gang unter dem Neckar

hinweg nach der gegenüber liegenden Burg Dilsberg ,

wozu in dem dortigen , bis auf die Neckarfiäche gehen¬

den Ziehbrunnen noch der Eingang mit einer Thür

verschlossen zu finden seyn . soll . Auf Schadeck ist nichts

davon zu sehen . Eine dritte Kunde sagt , von dieser

Burg aus sei vormals der Neckarpaß durch eine

nach Dilsberg hinüber Hangende Kette geschlossen ge¬

wesen . Auf der Rückfahrt nach Heidelberg sahen wir

in die Hellen Neckarwellen , und glaubten noch Ringe

davon zu erspähen . Aale sind ' s , sagte der ungläubige

Schiffer , was wir dafür hielten , und pries uns dem

Fischreichthum dieser Wassergegend ; wie im Winter

selbst die Rheinsalmen bis in die Mühlbäche von Rek -

karsteinach und Hirschhorn heraufstcigen , und oft hoch
18 *



über die Mühlwchre hinüberspringen , um ihren Laich
an sichrem Orte anzulegen ; und wie die Maifische jy

großer Anzahl jede Nacht im Mai bei Ncckarsteinach
gefangen würden . Dabei zeigte er auf einen lauern¬

den Schützen am Ufer hin , und schilderte uns die hie¬

sige Liebhaberei der Fischjagd , erzählte auch vieles von

der alten trefflichen Steinacher Schützengesellschaft .

Aber jetzt noch einen Blick von Schadeck herab .

Diese Burg beherrscht die untere Hälfte des Winkels,

welchen der Dilsberg dem Neckar vorbildet , die drei

andern Burgen und das Städtchen Neckarsteinach .

Dilsberg liegt in ruhiger Höhe ihr gegenüber . Rück¬

wärts ins Schönauer Thal steht der hohe Bergrücken

dem Auge noch im Wege . Nun zu ihrer Geschichte .

Die Gegend von Steinach , schon frühzeitig ein

Eigenthum der Wormser Kirche durch Dagoberts

Schenkung , ward bald durch Lehnsverleihung den

Grafen und Herren im Craichgau , und namentlich den

Grafen von Lausten und den Dynasten von Dürn , zu

Theil ; aber auch diese verschenkten oder verkauften

es wieder an andere Geschlechter und Herren , gaben

auch Manches zu Lehn , was früher ihnen zum Schu¬

tze des Hochstifts anvertraut worden war . Die Län¬

ge der Zeit , rohe Begriffe von Recht und Eigenthum ,

Faustrecht statt Brief und Siegel , Unvermögen und

Schwäche der Wormser Bischöfe in Mittlern Zeiten ,

verschafften den Grafen und Rittern den ungestörten ,
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erblichen , freien Besitz mitten im uralten Eigenthume

der Wormser Kirche , die noch obendrein froh seyn

mußte , wenn es dem einen oder andern freien Man¬

ne gefiel , seine Burg und Gäter dem Hochstifte al§

Lehn von neuem aufzutragen .

So findet man in der Mitte des laten Jahrhun¬

derts eine Ritterfamilie , die sich von Steinach nann¬

te . Vermuthlich waren diese Steinachs Anfangs nur

Vasallen und Burgmänner des bischöflichen Schlosses

zu Steinach , so wie der Grafen von Laufen , aber

bald auch mächtige Besitzer von eigenen Burgen , Allo -

dien und beträchtlichen Lehngüthern . Schadeck scheint

ihr erster und ältester Burgsitz , frei von allen sehns¬

verbindlichen Rechten gewesen zu seyn , und Blig -

g e r hieß der erste bekannte Bewohner davon . Schon

damals war Steinach , jetzt Neckarsteinach , ein be¬

trächtlicher Ort , mit Pfarrkirche und Wasserzoll ver¬

sehen — bekannte Vorzüge damaliger Zeit . Schnell

breitete die Familie von Steinach sich aus , und theil -

te sich in mehrere Linien , wovon eine das Schloß

Harphenburg erbaute , auch Titel und Wappen davon

führte . Zwar ging diese Linie zu Ende des i zten

Jahrhunderts schon aus ; aber sie vererbte Güthcr und

Wappen auf die ältere Linie von Steinach , welche von

nun an die Harfe zum erblichen Wappen behielt . Je¬

doch nicht also den Wohnsitz ; denn dieser war von

nun an zu Steinach am Neckar , wo in der Mitte des



OrLS eine Durg sie erbauete ( die Mittelburg in der
Folge genannt ) , welche beim Abgang der altern Linie
( im i4ten Jahrhundert ) den Schenken von Erbach
und Edelu von Helmstadt durch Erbtöchter zu gleichen
Theilen zusiet .

Aber damals schon und früher ( im izten Jahr¬
hundert ) hauste in Steinach eine zweite Ritterfami¬
lie , die sich nach diesem Orte benannte — ein wahr¬
scheinlicher Zweig der altern Familie von Steinach ,
durch Sohn oder Erbtochter geformt . Büggec ober
Pleikard ist das erste bekannte Stammglied derselben ,
Landschade von Steinach sein Beiname , und seine aus
Urkunden bewahrte Lebenszeit zwischen 1286 . und
izoo .

Landschade von Steinach , sein Name , welche
fürchterliche Schandung ritterlicher Ehre ! * ) Es
wohnt dort in jenem Neste zu Steinach — so ging die
Kunde der Zeit — ein Ritter , wild wie die Gegend ,
die er bewohnt , mit einem Herzen von Stein , wie
der Felsen , worauf er genistet , zum Schaden des
Landes geboren , lebend und nährend sich vom Rau -

" ) Eine in Rudolphs von Habsburg aufgerichtetem Land¬

frieden begriffene Verordnung war , daß niemand ei«

Burg haben solle , es geschehe denn ohne des Landet

Schade » . In der Burg zu Steinach geschah gerade

Las Gezentheil , daher solche der Landschade » Burg ,

und ihre Bewohner die Landschaden genannt wukde « .
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Se und Blute und Mord . —- Es ist der ? and >'chade !
wiederholte das Echo der nahen und fernen Gebirge .
Bligger , der Landschade , ist der Schrecken der ganzen
Gegend ; Bligger stört Frieden und Recht ; Bligger
wirft wehrlose Reisende nieder , plündert , mißhan¬
delt dieselben ; unwürdig ist er des Namens und der
Würde eines Ritters . — So geht die Klage zum
Kaiser . Dieser fordert den LandfrieLensbrecher vors
Gericht der Nation . Doch , Bligger kömmt nicht ,
bleibt ruhig und ungestört in seinem Felsennest sitzen .
Acht und Oberacht verfolgen nunmehr den Ungehorsa¬
men auf allen Wegen . Bogclstei erklärt , konnte er
aus seiner Burg sich nicht mehr wagen . Dies aber
war keineswegs nach Wiggers Geschmack . Unruhe
war sein Leben , Ruhe sein Tod . Er starb in diesem
Zustande im Jahre i zoo . Begraben ward ec in un¬
heilige Erde , für den Geächteten die sichere und letzte
Strafe ; doch für die geächteten Kinder die letzte noch
nicht . Auch diese drückte noch die Strafe der Acht ;
schmerzlich und schrecklich für unschuldige Waisen ! Um
die Sünden seines Vaters zu lösen , auszusöhnen , sich
und seine Familie mit Kaiser und Reich den Ablaß zu
holen für seinen Vater und sich , ergreift Ulrich I .
Landschad von Steinach , Wiggers ältester Sohn ,
das Kreutz , welches Papst Clemens Vl . im Jahr
i z44 . denen auötheilte , welche gegen die Sarazenen
auszuziehen Muth und Bereitwilligkeit zeigten . Ts
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ist schon aus den altern Kreutzzügen bekannt , welche

weit ausgedehnte Ablasse denen versprochen wurden ,

die nm dem Krcutze sich bezeichnten . Verzeihung und

Nachlaß für geistliche und weltliche Strafen , füc klei¬

ne und große Verbrechen , ward jenen gewiß , die

zum Feldzuge der Kreutzsahrcr sich gesellten . Was

konnte für Ulrich erwünschter wohl seyn ? Eilfertig

rüstet er sich zum Zuge , wirbt der reisigen Knechte und

Reiter gar viel . die zum Anführer ihn wählten . Mit

dieser Rotte handfester Deutschen , und selbst mit au¬

ßerordentlichem Murhe und Eifer beseelt , entwarf Ul¬

rich stets glückliche Plane , und führt schnell und glück¬

lich sie aus . Bei der Belagerung und Eroberung ven

Smyrna khat er mit seinen Spießgesellen Wunder der

Tapferkeit ; aber noch mehr im Feldzuge ( 1545 . ) ,

wo er so glücklich war , einen dreimal stärkern Haufen

der Sarazenen durch List in die Enge zu treiben und

gänzlich zu schlagen . Keiner dieser Ungläubigen ent¬

ging dem starken Arme und dem scharfschneidenden

Schwerdte Ulrichs und seiner muthigen Streiter . Al¬

le ergriffene Feinde wurden niedergesäbelt , und der

Kopf ihres Anführers — einen König nennt ihn die

Kunde des Tages — als Zeichen des tapfer errungenen

S ieaes ins Lager gebracht . Hoch ertönte hier das Lob

des tapfern Ulrichs ; weit ausgebreitct wurde sein

Ruhm ; hjngetragen bis zu den Ohren des Kaisers ,

der hoch entzückt über so vorzügliche ritterliche Thal
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Ulrichs des Landfchaden , ihn nicht allein gänzlicher

Verzeihung alles Geschehenen und seiner besondern

Gnade und Achtung versichert , sondern ihm auch noch

seine ritterliche Würde feierlich bestätigt , und ihm den

Kopf des Sultans oder Sarazenischen Feldhrrrn als

Helmzierde im Wappen zu führen gnädigst gestattet .

Ulrich kam froh und beglückt auf seine Güther zu¬

rück , und lebte von dieser Zeit an mit Weib und Kind

in stiller Eingezogenheit theils auf seiner Burg zu Stei¬

nach , theils auch zu Lindenfels , wo er ein Burglehn

besaß , und sich auch davon benannte . Den Namen

kandschadm legt er jedoch keineswegs ab , denn er

war und blieb ihm und seiner Familie ein zwar trauri¬

ges aber bestimmtes Andenken an all das ausgestande¬

ne Elend und Ungemach , aber auch zugleich eine Er¬

innerung , daß eben dadurch die Gelegenheit zu jenem

herrlichen Siege und dem Ruhme der Landschaden er¬

zeugt wurden . Ulrich starb 1569 . , und seine Fami¬

lie führte den von ihm angenommenen und siegreich

erworbenen Wappenschild mit der Harfe und dem

gekrönten langhaarigen Haupte des Sultans bis zu ih¬

rem Aussterben fort .

Ulrich und sein Bruder Diether stifteten zwei Li¬

nien der Landschaden , welche beide in zahlreicher Nach¬

kommenschaft fortblüheten ; doch ging Ulrichs Stamm

( ums Jahr 1462 . ) zuerst aus . Jener von Diether

begründete hielt sich länger , und zwar bis zum Jahre
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iZ7i . , ws er mit Eberhard Landschade zu Grabe

ging . Es hatte aber schon vorher Johann ll . von

Dierhers Stamme eine neue Linie gestiftet , welche von

dessen Söhnen in drei Zweige gctheilt wurde , wovon

der dritte im Jahre 1615 . , der erste 1645 . , und der

mittlere zuletzt 165z . zu Ende ging , und den ganzes

Landschadischen Mannsstamm beschloß .

Mächtig und angesehen und reich war stets diese

Ritterfamilie , wie die Geschichte und mancherlei Ur¬

kunden uns lehren , wovon aber nur hier das Vor¬

zügliche erzählt wird . Das Schloß Schadeck war

— obschon anfangs , wie gesagt , ganz allodial — in

der Folge Mainzisches Lehn geworden , in welchem

Verbände und als Pfandschaft — jedoch mit Vorbe¬

halt der Ocffnung für die Erzbischöfe — die Landscha -

den von Steinach solches im i zten Jahrhundert besa¬

ßen . * ) Nicht abgelöst wurde die Pfandschaft , und

es kam solche sogar als Mainzisches Lehn , nach der

Landschaden verblühetem Stamme , an die Familie von

Metternich . Aber auch dieser Stamm verdorrte in
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* ) Ich verm « lhe , daß bei der Achtserklärung Bliggert ! h

Gchadeck von dem Kaiser dem Erzbischöfe von Mainz ^
übergeben worden , welcher auch solches nach dem To¬

de desselben ( >zoo . ) in Besitz genommen ; und «lS

Ulrich durch seinen glänzenden Sieg wieder zu Ehre «

und zu seinem Eigenthume gekommen , so erhielt auch

dessen Familie da » Schloß Gchadeck — jedoch nur als

Lehn — wieder zurück .



männlichen Zweigen ; die Mitbelehnten von Kesselstadk

muthctcn das Lehn nicht ferner , und so fiel es dem

Lehnsherrn anheim , wobei aber nicht viel mehr zu

gewinnen war , indem das Meiste davon bereits — mit

lehnsherrlicher Bewilligung , wie es scheint — verkauft

war , und die Burg Schadeck selbst öde und verlassen

da stand . — So endet die Geschichte Schadecks ,

und nun kommen wir von ihr über einen schmalen

Fußweg zu der zweiten Burg , die

Hinterburg

genannt . * ) Diese hat schon eine freiere Aussicht so¬

wohl in das Neckar - als Steinacher oder Schönauer

Thal , durch das der Bach , die Steinach genannt ,

in geschwätziger Eile dem Neckar zufällt . Diese wäh¬

lerische Burg trägt sichtbare Spuren gewaltsamer Zer¬

störung und ein altes Datum derselben an sich . Schon

hat sich die Natur durch eine üppige und recht phan¬

tastisch vertheilte Vegetation der zum Theil Fclsen -

gruppen ähnlich abgerundeten Ruinen wieder be¬

mächtigt . Alte Epheuranken haben häufig fest sich

angesaugt in den Mauerritzen , und über dem schönen

Lhore kümmern einige Kiefern - und Birkenstämme ,

so wie auf dem festen viereckigen Lhurme , welcher auS

* ) Wahrscheinlich , « eil Ae die letztere von oben herab
ist , wenn man da « Echadcck nur al « Vorwerk betrach¬
tet , oder auch , weil , vom Eingang in « Schknaner
Thal aus angesehen , Ae am weitesten hinten gegen
dar Thal zu liegt.



der Ruine herrschend aufsteht mit seinen wie Buckeln

gehauenen Quader » , an welchen die Angriffe mensch¬

licher Zerstörung und der Zeit abprallen . Der enge

innere Raum bei der ansehnlichen äußern Ausdehnung
und die stacke Befestigung von außen , deuten wieder

auf die Hauptadßcht bei der Erbauung , Sicherheit
und ausdauernden Widerstand . Ein tiefer Graben

auf der Hinterseite in Felsen gehauen , eine Zugbrücke ,

von der Neckarseite , doppelte Ringmauern mit zweck¬

mäßigen , vorspringenden Wartthürmchen aus den Ek-

ken , ein jetzt verschütteter Brunnen im Innern , ein

schönes Kellergewölbe , der starke Thurm in der Mit¬

te , ein natürliches Felsenfundament , sicherten ihr auf

lange ihre Unbezwinglichkeit gegen jeden Anfall in ei¬

ner Zeit , wo Stärke des Geistes und Arms die be¬

rechnende Taktik und die feige Tücke des Schießpul¬

vers noch ersetzten , und der Einzelne noch mehr galt

als jetzt , wo sich oft sein Werth nur auf die rühmliche

Ausfüllung einer Lücke in der langen Fronte beschrankt.

Der Thurm birgt gewiß auch sein Verließ unter sich .

Alle weitere zerstörbare Zeichen , als Wappen , Schrift ,

Zahlen und dergleichen Denkmähler , sind in der Ver¬

wüstung untergegangen .

Diese alt verwüstete Burg war in frühem Zeiten

schon Eigenthum der Speyerschen Kirche . Wie und

wann diese dazu gelangt , ist unbekannt , und eben

so auch die erste Erbauung der Burg . Doch war sie
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tm Jahre 1341 . so alt schon , daß dem Einsturz sie
drohete ; neu sollte sie gebauet werden , aber dazu
fehlte das Geld . Die adeligen Familien von Helm -
städt und Handschuhsheim erhielten daher solche auf
Wiederkauf , mit dem Bedinge , sie neu zu erbauen .
Wahrscheinlich ist dieses auch damals geschehen , und
so kam die neue Hinterburg im Jahre 1541 . aie, > ro -
lehn an die Landschadem von Steinach , und von die¬
sen an die Familie von Metternich im Jahre 165 z .
Hundert Jahre nachher zog der Bischof von Speier
das eröffnete Lehn an sich , und behielt es dis zur
Theilung der Speierschen Lande selbst , im Jahr i8 .c»z .

Don der Hinterburg kommen wir über den bre -rec
werdenden Rücken des Hügels , oder auf dem Himer
den Burgen vorbeiziehendenWaldwege weiter her¬
ab zur

Mittelburg ,
der geräumigsten , gemächlichsten und bewohnbarstem
Schon ihr Aeußcres kündigt eine neue Erbauung an ,
bei bequemer Lebensart in friedlicher Zeit , und mit
Rücksicht auf Landbau und Viehzucht entstanden . Ih¬
re natürliche Lage wie die Bauart befestigten sie im¬
mer noch hinlänglich . Sie hatte ihre Zugbrücke mit
einem Thore ( 1664 . erbauet ) , wodurch sie mit einem
Garten und durch diesen mit der Vorderburg zusam -
menhängt . Von außen fällt auf der Hinterseite ein
großes solid gebauetes Kamin auf. Vielleicht wurde
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such hier , wie in so vielen Ritterburgen der Gegend ,

im löten und 17 teil Jahrhundert Alchemie getrieben .

Ucber den Eingang zum geräumigen Hofe , den ein

Wohngebäude und Ställe umschließen , stehen die drei

Metternichschen Muscheln , wie an der noch außerhalb '

liegenden großen Scheune . Im Hofe springt einWas -

serstrahl gegen 8 Fuß hoch , ehemals mußte er das

schöne Becken ( 1657 . darüber ) im Innern der Burg

füllen . Die Leitung dieses Wassers vom jenseitigen

Berge , zum Theil außer der Erde unten durchs Thal,

zeigt auch Rücksicht auf friedlichem Besitz dieser Woh¬

nung , und so muß diese Quelle zweimal dieselbe Hö¬

he herabfallen , um in den Neckar zu kommen . Aus

den wirthschaftüchen Umgebungen zieht einen der rei¬

fende Vorplatz der innern Burg an . Auf einem von

der Fahnde mit ihren schönen Bogengängen sich hin¬

ziehenden freien Raum genießt man , wie aus dem

Mittelpunkte , die freieste Aussicht in das Neckarthal

aus und ab , Dilsberg immer zunächst sich gegenüber .

Doch mehr erweitert sich der Blick , wenn man über

die breite Stiege und die schöne Wendeltreppe hinauf -

Lteigt in die Säle mit altväterisch getäfelten Decken ,

rind hier in ein Erkerfenster tritt . Cs ist einer der

genußreichsten Ausflüge vou Heidelberg hierher , und

manche lebensfrohe Gesellschaft belustigte sich schon

hier , seitdem die Liberalität des Eigcnthüincrs diese

geräumigen Säle dem Vergnügen , geöffnet und für
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Krqu -ckung hier gesorgt hat . Hier oben war auch eilt ,

schönes Plätzchen der stillen häuslichen Andacht gewid¬

met . Aus den beiden ober » Stockwerken führen zwei

gegen den Neckar hin offene Gänge , welche mit ihren

auf Saulchen gestützten Bogenöffnungen der Burg von

der Ferne aus ein fremdartiges , wohlhabendes An¬

sehen geben , an etwas finstern , gewölbten Zimmern

vorbei nach dem starken viereckigen Thurme . Durch

die Sorgfalt des jetzigen Eigenthümers sind zwei

hübsch gehauene Wappensteine aus dem Schutt ausge -

graben und unter den Bogengängen aufgestellt wor¬

den , Wappen der Metternichs und ihrer Gattinnen ,

der Erbauer eines l? heiles der Mittelburg , und Voll¬

ender derselben , so wie sie wirklich dem Auge sich

darstellt . Aber früher , viel früher findet man schon

der Mittelburg in den Familienurkunden von Steinach

erwähnt . Sie war ein Eigenthum der alten Familie

von Steinach , aber halb schon im i 4 ten Jahrhundert

dem Hochstifte Worms zu Lehn aufgetragen .

Bei dem Ausgange des ersten und ältesten Ge¬

schlechtes von Steinach fiel sie den Erbtöchtern zu glei¬

chen Theilen zu . Durch Verheirathung derselben kam

die Wormsische Hälfte an die Ritter von Hclmstädt ,

und d >r allodiale Theil an die Schenken von Erbach ;

aber Letztere verkauften schon im Jahre tzoz . ihren

Antheil dem Erzbischöfe Matthias von Mainz . In

der Folge ( iz8Z . ) erhielt Boppo pon Helmstädt die --
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sen Mainzischen Theil der MittelLurg pfandweise , und

kam dadurch in den Besitz der ganzen Mim Iburg , zu¬

dem er schon den allvdialen Thcrl inne hatte , und sich

nunmehr auch von Steinach nannte . Nach mancher¬

lei Veräußerungen und Wechsel kam endlich) die Mit¬

telburg ganz an die Landschaden von Steinach ^ a,

r6ten Jahrhundert ) , welche die Mainzische Hälfte un¬

ter der Bedingung zu Lehn erhielten , um solche so¬

wohl als den Wormser Theil neu zu erbauen , welches

auch geschah .

Die Mittelburg wurde nun der Hauptsitz der Land -

schaden , welches auch dann den Verfall der übrigen

drei Burgen allmählich beförderte . Eben so war sel¬

bige auch der Sitz der Metternichc , welche nach Au§ -

slerben des Landschadischen Mannsstammes ( 165z . )

die Mittelburg als Mainzisches und Wormsischcs Lehn

an sich zu bringen das Glück hatten . In der Folge

bekamen auch die Freien von Kesselftadc Aiitheil und

Erbrecht an der Mainzischen Lehnshälfte der Mit¬

telburg ; allein , nach Aussmben des Metternich -

Müllenarkischen Mannssian .mcs ( 175z . ) ergriffen

die Hochstifter Worms und Speier den Besitz vonNck -

karsleinach und allen seinen Burgen , mir allem ihren

Zubehör . Zwar suchten die Allvdialerben die Tren¬

nung vom Lehn , nach erfolgtem Reichshofrathser¬

kenntnis ; im Jahre 1756 . , bei den Worms - und

Speierschen Lehnhöfcn und dem Reichshofrathe zu be-
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wirken , jedoch ohne Erfolg . Die Sache blieb wie
sie war , und sie war noch so im Jahre i8 -> z . , wo
der nunmehrige Großherzog von Hessen das Amt
Neckarsteinach ganz in dem Zustande , in welchem es
Worms und Speier bis dahin besessen hatten , erhielt.
Vor einigen Jahren übergab dieser die Mittelburg ,
welche zeirher der Amtssitz gewesen , dem Metternjch -
schenModialerben , HerrnObersten von Dörth , sammt
dm dazu gehörigen beträchtlichen Gütern als Eigm -
thum . Dieser wohnt auf derselben , und trägt zur
Erhaltung und Verschönerung derselben das Seinige
redlich bei .

Don - er Mittelburg führt ein breiter Weg auf
beiden Seiten des Gartens , oder durch denselben zur

Vorderburg ,
an welcher äußerlich und innerlich noch neue Spuren
von ärmlicher Bewohnung sichtbar sind . Seit kurzer
Zeit ist sie das Eigenchum des PhysikuS von Neckar -
steinach , der schon durch den Ankauf einer sonst nutz¬
losen Trümmer das günstige Vorurtheil für sich erweckt,
- aß er bei seinen Abtragungen und Aufräumungen das
schöne Bild nicht entstellen werde , welches fern und
nah diese vier Burgen dem Auge darbieten . * )

Ueber dem Thvre sieht man das Wappen des Er -

* ) Auf weise Der » rd « u » g der Lande - regierung müsse »
nunmrdr die » ier Burgen zu Neckarsteinsch , s» » irk
«ikslich , in ü »ru erhalten werde« .

( lll > rq
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Hauers , die Harfe , mir dem seiner Hausfrau gegen¬

über rnd der Iahrzahl i§68 . ; die Harfe hat auch

das zweite Thor , worüber man auf der innern Seite

noch verblaßte Farbenreste von Wandmahlerri sieht.

Zwei Seiten von dem ziemlich regelmäßigen Viereck

des innern Hofes umzieht ein großer gewölbter Gang .

Von den Gebäuden sieht außer Fragmenten der Ring¬

mauern noch der feste vierecklge Thurm — ganz gleich

mir jenem der übrigen drei Burgen — woran sich mit

seinem morschen Dache ein ehemaliges Wohngebäude

anlehnt . Darin sind noch .Spuren der Hauskapelle ,

Loch ist Alles ziemlich unzugänglich . Die Aussicht geht

hier über das Städtchen weg , besonders in den obern

Winkel des Ncckarthals und in das Schönaucrthal .

Diese Burg , welche auch die Landschadenburg ge¬

nannt wird , weil die Landschaden solche eher in Be¬

sitz hatten und bewohnten als die Mittel - und Hin -

tcrburg , war im i4ten Jahrhundert ebenfalls schon

so alt und baufällig , daß Bischof Gerhard von Speier

seinen Antheil daran Hans Kriege ! von Zelle in Amts¬

weise überließ , mit dem Bedinge , denselben neu zu

erbauen . Don der Familie der Kriege ! kam sie im

i Zttn Jahrhundert an die Landschadeq von Steinach ,

und die von Hclmstädr und Angeloch , endlich aber

ganz als Erblehn an die Landschaden ( 1474 . ) , wel¬

che auch schon 1427 . den Wormsischen Antheil als

Lehn erhalten hatten . Diese erweiterten und erneuer -
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ten zwar die Burg , erbaueten sie aber nicht neu , wie

man aus der Lhorinschrift schließen könnte , sondern

dies geschah schon vorher , wie gesagt , im i 4 ten

Jahrhundert .

Ein Burgweg führt zwischen Mauern , von diesem

Schlosse aus , den Hügel herab an die Steinachcr Kir¬

che hin .

Wenn man die Landschaden oben auf ihren Ve¬

sten in Berührung mit der Welt hat kennen gelernt ,

so suhlt man sich angezogen , ihnen diesen Weg her¬

ab zu folgen , um sie im Geiste sich za vergegenwärti¬

gen , wenn sie vor den unsichtbaren Starken sich nieder¬

warfen , und den eiserne : . Panzer weichem Gefühlen

aufschlossen , oder ihre streit - und lebensmüden Leiber

in die geweihte Erde versenken ließen . Was von der

Kirche noch steht , ist aus dem izten Jahrhundert

und zum Theil noch jünger . Die rohe Sitte , Grab¬

steine bei Kirchenbau zu Treppen und anderer Bestim¬

mung zu verwenden , wozu nicht selten die ältesten ge¬

nommen wurden , verräth auch hier schon von außen

eine oder mehrere altere Umstalrungen . Doch sind elf

zum Theil interessante Drnkmähler der Art in der Kir¬

che erhalten , worunter sich das älteste , oben rechts

an der Wand , schon als solches charakterisier durch

die einfache Inschrift : l z6y . in . clis . Laneti . mi -
clisel ' . o ' . ulrious . lantLelcnU . mileg . — eine al¬

te ehrwürdige Rittergestalt Mit vor sich gesenktem
*



Schwerdr . Das sonst auf der Umschrift gewöhnliche :

cujus uninm requrescnt in xsce , versinnlichen Mi

Engel , die ihm ein Kissen unter den Kopf halten , zur
ewigen Ruhe . Unter seine Füße schmiegt sich das Bild

der Treue , ein Hund , auf der rechten die Harfe , auf

der linken der gekrönte Hcidenkopf . Aus der Verei¬

nigung beider Stücke entstand , wie schon gesagt , das

« andschadische Wappen , worin das schöne Greisen -

Haupt mit seinem reichen Haarwuchs von Kopf und

Bart , das Schild mit der Harfe umzieht . * ) Die¬

ser Ulrich , wovon die Grabschrift hier spricht , ist

eben jener , von welchem schon oben ausführlich die

Rede gewesen , der Kreutzfahrer nämlich und glückli¬

che Sieger .

Unter diesem , gegen die Thnre zu , steht ein

Grabstein von gleicher Arbeit , mit einem Landschad

und seiner Hausfrau , einer Sickingen , wie das Wap¬

pen es zeugt , zwischen welchen noch der alte Kopf in

ungeschlachter Form angebracht ist. Wahrscheinlich ist

Lies der im Jahre 1577 . verstorbene Hennel Land¬

schade , Ulrichs Sohn oder Bruder . * * ) Don dm

' ) Warum man kein früheres Epitaphium » on den rand¬
schaden hier findet ? Sollte dies wohl Zufall seyn ,
oder hielt man die Vorfahren Ulrichs aus Ursachen ,
» re angegeben sin » , keine « Denkmahls in der Kirche
würdig ?

" ) L < ist keineswegs aus Urkunden zu beweisen , ob die¬
ser Hennel Ulrichs Bruder oder Sohn gewesen ? —



übrigen aus dem r6ten und i7ten Jahrhundert , wel¬

che meistens große geräumte Inschriften haben , zeich¬

net sich aus das Epitaphium des Ritters Hans Land¬

schaden von Steinach , und seiner zweiten Hausfrau

Margarethe von Fleckenstein . Hans starb r § zr . Ec

hatte , wie auf der breiten Steintafel bemerkt ist , un¬

ter Kaiser Matthias gegen die Türken gedient , des¬

gleichen dem Kaiser Maximilian als pfälzischer Ober¬

ster in drei Schlachten in der baierschen Kriegsfehde ,

zog dann ins heilige Land , lag 20 Jahre am Poda¬

gra , 1522 . nahm er die lutherische Religion an , und

berief Jakob Otter als Prediger ; er starb 66 Jahr

alt auf dem vordem Schlosse . Seine - Sohnes , auch

Hans genannt , Epitaphium enthält ebenfalls in einer

Menge deutscher Reime dessen kurze Lebensgeschichte ;

er starb 1571 . Links von dem vorhrrbemerkten herab

ist ein gemahltes Denkmahl auf Hans Friedrich Land -

schade , welcher von seinem Vater gen Strasburg zur

Schule gethan wurde , und da bei einer Musterung ,

welcher er zusah , von eine - MusquetierS Rohe von

ungefähr jämmerlich erschossen wurde ( 1592 . ) , in sei¬

nem 19ten Jahre . Er knieet in friedlicher Tracht vor

einem Kreutze , in der Ferne eine Stadt , soll wohl

Strasburg seyn .

Unter der Orgel sind in einen Stein drei gegossene

Messingplatten eingelassen , mit Grabfchnften für Chri¬

stoph Landschad , -j- 1587 . , und dessen beide Weiber



Auch der Nothgies -er Hans Cp hat sich darauf ver¬

ewigt , Eine ähnliche scharf und nett ausgefallene

Gußardeit ist auf der Orgel in zwei Messingplättchen

zu sehen , mit den Laudschabrschen und Hirschhorn !-

schcn Wappen . Die übrigen Grabsteine sind von kei¬

nem besondern Interesse .
So weit nun die alte und neue Geschichte von

Steinach , und jetzt noch kürzlich etwas von dem asten

Zubehör dieser Herrschaft .

Zuerst nebst den genannten vier Burgen das

Städtchen Neckarstcinach , sammt Zoll und Ueberfahrt

am Neckar . Sodann vier Dörfer der dasigen Ge¬

gend : Grein , Darsbach , Langenthal und Brom¬

bach . Auch ferner die Dörfer Reinhardshausen und

Epfenbach , sammt der halben Cent Birkenau im Oden¬

walde gelegen ; nicht minder dann auch das voigtei -

liche Recht in der beträchtlichen Hammelbacher Cent,

verbunden mit einem Lindenfelser Burglehn . Dies

alles , nebst noch einer beträchtlichen Menge von Gü -

thern , Höfen , Häusern , Zehnden , Rechten , Ren¬

ten und Gefällen , an vielen Orten und Enden zer¬

streuet , besaßen die Landschaden von Steinach , nicht

aber so ganz mehr die Landschadischen Agnaten von

Metternich . Endlich sind auch nicht alle oben verzeich¬

nte Orte zum vormaligen Amte Ncckarsteinach gehö¬

rig , sondern dies bestand nur aus dem Städtchen Nek-



karsteinach und den Dörfern Grein , Darsberg und

Langenthal , nebst dem Obergericht zu Neckarhause «

! im Dorfe .

Batt und Dahl .

o- g- 0-

Ich kenne lwek neuere Abbildungen der vier Burgen über

Neckarsteinach . Die eine findet man in der Beschreibung von

Heidelberg und seinen Umgebungen von A . Schreiber ,

Heidelberg >8 " . 8 . , die andere im Rheinischen Taschenbu¬

che für >8 >? . Darmstadt , von Fohr und Haiden -

« a » S gearbeitet . .

Der Herausgeber .




	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	[Seite]

